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Irreparabel zerstört seien wahr-
scheinlich die Orgeln in der 
evangelischen St.-Martini-Kir-
che in Bremen-Lesum, sagte am 
Montag Sabine Hatscher, Spre-
cherin der Bremischen Evan-
gelischen Kirche. Unbekannte 
hatten die Kirche in der Nacht 
zum Sonntag verwüstet. Un-
ter anderem sei Bauschaum in 
beide Orgeln gefüllt und rote Ac-
rylfarbe mit einem Wischmopp 
verteil worden, auch seien Feu-
erlöscher entleert worden. Den 
Taufstein hätten sie mit blutro-
ter Farbe beschmiert, so Hat-
scher, darum werde er zunächst 
verhüllt.

Die Polizei habe auch nach ei-
ner zweiten Untersuchung keine 
Hinweise auf die Täter, sagte 
Hatscher. Es seien weder Flug-
blätter noch Schriftzeichen oder 
Parolen gefunden worden. Wie 
sie in die Kirche gelangten, sei 
unklar. „Sie war verschlossen.“

Die Reinigungsfirma werde 
noch einmal für eine Grundrei-
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Von Jan Zier

Bremen soll wieder eigene Sport-
lehrerInnen ausbilden. Das for-
dert ein sehr breites Bündnis 
aus Schulen, ÄrztInnen, Sport-
vereinen, Krankenversicherun-
gen, WissenschaftlerInnen und 
Verbänden, zusammen mit dem 
Zentralelternbeirat, der CDU, 
Teilen der SPD und dem Ge-
sundheitsamt. Morgen über-
gibt der „runde Tisch Schul-
sport“ dazu eine von 47 Organi-
sationen getragene Resolution 
an Parlamentspräsident Chris-
tian Weber (SPD).

Der rot-grüne Senat hat schon 
klargestellt, dass er so schnell 
nicht daran denkt, den Studien-
gang Sportpädagogik an der Uni 
Bremen wieder zu eröffnen. Es 
gebe nur „Vorüberlegungen“, im 
Rahmen des Wissenschaftspla-
nes 2025 „zu klären“, ob die Wie-
deraufnahme der Ausbildung 
in Bremen der „Bestandteil ei-
ner Strategie“ zur Deckung des 
LehrerInnenbedarfs sein wird. 
So steht es in einer Senatsant-
wort auf eine Anfrage der CDU.

Dass es diesen Bedarf gibt, 
vor allem in Grundschulen, ist 

Lauter fachfremde Lehrer
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klar: Über 55 Prozent des Sport-
unterrichts in der Primarstufe 
im Land Bremen werden laut 
Senat mittlerweile fachfremd 
erteilt, 2012/13 waren es noch 
43 Prozent. Im sonderpädago-
gischen Bereich liegt die Quote 
inzwischen sogar bei 100 Pro-
zent. Rechnet man alle Schul-
formen zusammen, dann muss 
schon seit Jahren fast ein Viertel 
des Sportunterrichts ohne Fach-

lehrerInnen in Grundschulen 
„erkannt“ sei.

Mehrere Bremer Grundschu-
len haben schon heute gar keine 
entsprechenden FachlehrerIn-
nen mehr, berichtet der runde 
Tisch. Es geht aber nicht nur um 
Schulen, sagt Jürgen Hadtstein, 
einer der Sprecher des Bünd-
nisses. „Auch die Folgen für den 
Breiten- und Spitzensport sind 
fatal“ – es fehlen Übungsleite-
rInnen und TrainerInnen. Wie 
viel genau, ist aber unklar.

Bremen ist das einzige Bun-
desland, das keine Sportleh-
rerInnen mehr ausbildet. Was 
die Wiedereinführung kosten 
würde, weiß der Senat gar nicht 
genau. Die jährlichen Kosten 
für Personal- und Sachmittel 
schätzt er auf „mindestens eine 
Million Euro“, hinzu kämen aber 
Investitionskosten für Sportstät-
ten – und die seien derzeit „nicht 
seriös zu beziffern“. Aber selbst 
wenn sofort wieder Sportlehre-
rInnen ausgebildet würden – 
in den Schulen würden sie erst 
2022 arbeiten. Für Studierende 
ist das Gymnasium ohnehin 
attraktiver: LehrerInnen in der 
Primarstufe müssen für weni-

ger Geld mehr unterrichten als 
solche in der Sekundarstufe.

Seit 2012 schieden in Bre-
men 232 SportlehrerInnen aus 
dem Dienst aus, während 179 
neu eingestellt wurden. 79 von 
ihnen hat Bremen aus ande-
ren Bundesländern abgewor-
ben, 43 aus Niedersachsen, 13 
aus Nordrhein-Westfalen. „Der 
Plan, SportlehrerInnen aus an-
deren Bundesländern abzu-
werben, ist gescheitert“, findet 
der runde Tisch. 80 Prozent al-
ler SportlehrerInnen, die in den 
vergangenen fünf Jahren einge-
stellt wurden, kommen aus Bre-
men oder Niedersachsen, rech-
net dagegen der Senat vor. „Eine 
Veränderung der bisherigen 
Praxis“ scheint dem Senat des-
halb „nicht notwendig“, so die 
Schlussfolgerung.

Zudem setzt der Senat auf 
SeiteneinsteigerInnen und die 
nachträgliche Qualifizierung 
von LehrerInnen durch das Lan-
desinstitut für Schule. Für Hadt-
stein, selbst ein Sportlehrer, ist 
das keine Alternative: „Das ist 
ein Sportlehrer light“, der weni-
ger Stunden fortgebildet werde 
als ein Übungsleiter.

weltschmerz auf der hühnerleiter

das menschmaschinen-wetter
30 Sekunden – länger darf man nicht mit den 
Menschen am Empfang in der Agentur für Arbeit im 
Doventorsteinweg sprechen. Bei so viel Mensch-
lichkeit ist es ja fast vor der Tür schöner: bei neun 
bis 13 Grad und Schauern

taz: Frau Müller, haben Sie gerade viel Stress 
auf Ihrer Arbeit als Krankenpflegerin?
Ariane Müller: Ich arbeite seit 1974 als Kran-
kenschwester und habe das Gefühl, dass der 
Stress in den letzten Jahren durch Stellenabbau 
enorm zugenommen hat. Die Verweildauer der 
Patienten und Patientinnen im Krankenhaus 
ist kürzer geworden. Dadurch sind die Aufnah-
men und Entlassungen häufiger, was eine grö-
ßere Arbeitsbelastung für das Krankenhaus-
personal bedeutet.
Ihr Bündnis setzt sich für mehr Personal im 
Krankenhaus ein. Warum gibt es einen so 
großen Fachkräftemangel?
Viele examinierte Krankenpfleger und Kran-
kenpflegerinnen bleiben heute nur wenige 
Jahre im Beruf oder reduzieren ihre Stunden, 
da die körperliche und psychische Belastung 
wie gesagt zugenommen hat. Dass die Arbeits-
bedingungen nicht attraktiv sind, spricht sich 
natürlich herum. Deshalb beginnen immer we-
niger Menschen überhaupt eine solche Aus-
bildung.
Was fordert Ihr Bündnis?
Um einen besseren Personalschlüssel zu er-
langen, braucht es fairere Arbeitsbedingun-
gen. Wir fordern daher eine längere Einarbei-
tungszeit von neuem Personal, eine fest ange-
stellte Praxisanleitung für jede Station, keine 
Nachtdienste, in denen man allein arbeitet und 
die Rente mit 60. Wir fordern, dass Gesund-
heit weiterhin ein Menschenrecht bleibt und 
nicht zu einer Ware degradiert wird. Das Ge-
sundheitswesen muss deshalb in öffentlicher 
Hand sein und darf nicht wie ein Unterneh-
men geführt werden.
Was hat der Personalmangel für Auswirkun-
gen im Krankenhausalltag?
Die Folgen des Mangels sollen die Patienten 
und Patientinnen nicht zu spüren bekommen. 
Somit leidet vor allem das Personal unter den 
derzeitigen Strukturen. Es gibt Tage, an denen 
man keine Pause machen kann, von Zimmer zu 
Zimmer hetzt und noch nicht mal Zeit hat, et-
was zu trinken. Häufig bekommt das Pflegeper-
sonal mit der Zeit Rückenbeschwerden, da das 
Heben und Lagern von Patienten und Patien-
tinnen mit der Dauer körperlich belastend ist.
 Interview Paula Högermeyer

„Noch nicht mal 
Zeit, etwas zu 
trinken“

heute in bremen
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Was für viele 
„dramatisch“ ist, 
ist für den Senat 
ein „drohendes 
Problem“

lehrerInnen auskommen. Hinzu 
kommt, dass fast ein Drittel al-
ler SportlehrerInnen in Bremen 
schon heute über 50 Jahre alt ist, 
in Bremerhaven schon fast die 
Hälfte. Doch während der runde 
Tisch die Lage für „dramatisch“ 
hält, spricht der Senat nur da-
von, dass das „drohende Prob-
lem“ eines Mangels an Sport-

Kirchenorgeln zerstört
Bei der Verwüstung der St.-Martini-Kirche in 
Burglesum sprühten Täter Bauschaum in die Orgel

nigung kommen müssen, so 
Hatscher. Das Löschpulver sitze 
in den feinsten Ritzen.

Kirchenmusiker Hans-Die-
ter Renken sagte, selbst wenn 
die Täter nur Löschpulver und 
-schaum in der Kirche verteilt 
hätten, müsse die gesamte Or-
gel auseinandergenommen und 
jede Pfeife einzeln gereinigt 
werden. Bei der großen Kern-
Orgel sei Bauschaum unter an-
derem auf die Tastatur, die Re-
gisterhebel und in die vorde-
ren Prospektpfeifen gelangt. Die 
kleinere bewegliche Truhenor-
gel sei mit einem massiven Ge-
genstand förmlich zerschlagen 
worden. (epd)

Ariane Müller, 
62, seit 1981 
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Ein breites Bündnis fordert, wieder SportpädagogInnen in Bremen auszubilden. Der Senat 
wirbt sein Personal lieber weiterhin anderswo ab und setzt auf kurze Nachschulungen

Von Gareth Joswig

Die ehemalige Obdachlosenun-
terkunft im Jakobushaus könnte 
bald das Kreativ- und Kulturzen-
trum Zuckerwerk beherbergen. 
Das jedenfalls schlägt Kai War-
galla, Vorstandssprecherin der 
Bremer Grünen, vor. Über einen 
entsprechenden Antrag stim-
men die Grünen auf ihrer kom-
menden Landesmitgliederver-
sammlung am 11. November ab.

Für anfallende Umbauarbei-
ten wie für einen zweiten Flucht-
weg soll dem Antrag nach die 
Stadt aufkommen, damit „ne-
ben einer Lagernutzung auch 
die vereinseigenen Aktivitäten 
(Kunst, Kultur, Clubbetrieb etc.) 
stattfinden können“. Der Einzug 
soll bereits bis Dezember 2017 
ermöglicht werden.

Ab Ende des Jahres stehen 
die Vereine Zucker und Zu-
ckerwerk und damit rund 100 
Künstler*innen ohne Freiraum 
da. Ihr Nutzungsvertrag im Kel-

Zucker im Papageienhaus
Grüne schlagen das Papageienhaus als neues 
Zuhause für das Kulturzentrum Zuckerwerk vor

log-Haus in der Überseestadt ist 
zum Ende des Jahres 2017 ge-
kündigt. Zwar ist immer noch 
die langfristige Nutzung ei-
nes Hochbunkers in der Hans-
Böckler-Straße im Gespräch, 
ein langwieriger Streit mit der 
ansässigen Straßenverkehrs-
genossenschaft verhindert die 
Umnutzung allerdings auf ab-
sehbare Zeit.

Das als Papageienhaus be-
kannte Gebäude am alten Gü-
terbahnhof steht seit rund zwei 
Jahren leer und gehört der In-
neren Mission – das Grundstück 
gehört der Stadt.

Laut Antrag gibt es bereits res-
sortseitige Gespräche über eine 
Rückführung des Gebäudes an 
die Stadt. Eine Senatsvorlage sei 
in Arbeit, ebenso hätten eine Be-
gehung sowie erste Verhandlun-
gen mit Sozial- und Finanzres-
sort bereits stattgefunden. Ein 
Nutzungskonzept des Zucker-
werks und der Zwischenzeitzen-
trale seien auch in Arbeit.

Den Taufstein 
beschmierten 
die Unbekannten 
mit blutroter 
Farbe


